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3)ie 23eIIetriftin
SBort § aits (5 ab ig a

„35a bürfteft bu nun aber bodj auf bem §013=

mege fein, meine liebe Staus. So einfad) liegen
bie Dinge benn bod) nidft. Denf nur ..."

„©erabe bas eben tue id), Sßatti, an bie alten
Kömer bente id). 3" einer unferer Ùateinftunben
fiaben roir's ja gelernt, bafj jeber fid) fein ©lüd
felber fd)mieben fönne. So Batten es fd)on bie
Kömer geprebigt unb gelfalten."

Sun mufj id) abermals toiberfpred)en: „3a,
fiefjft bu, mein Uiebes, bie §erren Sömer roaren
offenbar nod) oiel gelblüfterner als roir. Unter
,©lüd' oerftanben fie roeniger bie innere 2tus=

geglid)ent)eit unb 3ufnebeni)eit als bie mate=
riellen ©lüdsgüter. Diefe Sorte ©lüd fid) 3U
fdjtnieben — bas mufs id) 3ugeben —, Bangt tat=
fädjlid) aud) uoeitgeijenb oom ÜBagemut unb ber
Énergie bes eingelnen ab.

Stan tann inbeffen, aud) oijne fein Sugenmerf
befonbers auf materielle 3iele 3U richten, anbere,
eigene S3ege einfd)Iagen, um 3U feinem ©lüde
ju gelangen. — §aft bu's übrigens biefer Dage
im Steiger gelefen? Da tünbigte ein ©oangelift
einen Vortrag an, bem er ben untieilbroljenben
ïitel gab: Selbftgeroätjlte Skge unb itjre furd)t=
baren folgen."

Steine Dod)ter muß laut aufladjett: „3d) Ijabe
bod) meinen SBeg aud) felber geroäljlt, als id)
meinem grribolin bas 3atoort gab, unb bie ,furdjt=
bare' golge baoon roar unfer l)er3iges Stineli!"

„Stein iUnb, bu roirft übermütig. So Bat es
ber roadere ©oangelitnamt taum gemeint, Sber
wer toeifj, oielleidft toäre er bir nidjt einmal gram,
wenn er jetjt bein glüdftral)lenbes ©efid)t fäl)e.
Unb bein felbftgeroäfjlter 2ßeg täme iBm gar
nidjt fo abtoegig oor. — Sber aud) er I)at fo unrecht
nic^t. SSeoiel Unglüdsraben gibt es bod), bie fdjon
oon allem Sttfang an aus Derzeit ober Ubermut
einen oerfeI)Iten SSeg eittfdjlagen!"

$ier fet)e id) ab. 3d) arujf eine ipaufe eirtfcEjaI=
ten. Die pfeife ift mir ausgegangen. Unb toenn
3l)r bie Umftänblid)fett bes Hilters unb bie faft
feierlid)e §anblung bes ÏÏ3ieber=in=©ang=Setiens
fo einer eBremoerten Dabafspfeife tennt unb be=

benft, fo roerbet 3B^ leidjt begreifen, bajj man
babei bod) red)t eigentlid) oerfudjt toerben lann,

ein einmal aufgenommenes 3-äbdjen roeiter=
3ufpinnen, unb fo lomnte id) im 3ufammenl)ang
mit bem Dfjema „®lüdsfud)e" auf ben ©ebanlen,
meiner Dod)ter erftmals ein tleines ©el)eimfad)
meines alten Seyens auf3umad)en unb fie einen
Slid Ijtneintun 3u laffen.

„äßeijft bu", faljre id) fort, als bas ißfeiflein
toieber gemütlid) 3U paffen begonnen, ,,icÇ roar
eigentlid) 3eit meines Bebens ein ©lüdspÜ3. 211s

junger 3bealift oerabfd)eute id) es a priori, einen
Sßeg nadj römifd)«fd)toei3erifd)em Stufter ein3u=
fd)lagen, um mein ©lüd 3u finben. Der roäre mir
toie eine fd)nurgerabe, faljle unb feelenlofe ißifte
oorgetommen, bie irgertbtoo auf einem @elb=,
aber oiel!eid)t aud) auf einem Drümmerl)aufen
geenbet f)ätte. — 5tur3, berartige ©ebanïen Baben
mid) nie — aud) fpäter nid)t — Beimgefudjt."

Stein eigen gdeifd) unb Slut fd)entt mir einen
t)alb beluftigten, Balb mitleibigen Slid. Dod) id)
tenne ja bie fogenannte „heutige 3ugenb" — aud)
roir Gilten oourben einmal ba3uge3äl)lt —, uttb fo

faljre id) unbeirrt roeiter:
„Das 3röl)Iid)fte ait allem ift nun aber, baf)

id) mid) in meinem £eben überhaupt nie auf bie
Sud)e nadf) einem ridjtunggebettben 2Beg ge=

rnacBt unb bennod) — fo3ufagen über Sad)t —
mein ©lüd fürs Beben gefunben Babe. ©s muf)
mir tool)l ein befonbers guter Stern 3ur Seite
geftanben fein, ber mid) Bompafrlofen ins ©lüd
gefütjrt unb es mir bis jet)t aud) erhalten t)at.
Unb bas ging fo 3U:

2ln einem rounberfd)önen Sommerabenb —
näd)ften Sommer toerben es tool)l 40 3a^re Ijer
fein — ïomme id) mit meinem fyrounö, beinern
fpäteren ©ötti, in ein fd)tnudes tleines Serg=
tjotel bes Serner Dberlanbes. 213ir Batten eine
ebenfo anftrengenbe als prad)toolle Sergtour
Binter uns unb toareit tooBl Bunbemübe, Batten
aber bafür ein um fo ertledlicBeres moralifd)es
tpius. Stan füBrte uns in eine orbentlid)e Stube,
ben ,Speifefaal'. ©r toar leer, bie §ote!gäfte
Batten bereits foupiert unb promenierten nun
oerbauenb auf ber fjotelterraffe Berum ober Batten
fid) im gemütlidjen Sebenftübli 3um ftaffee=
fdjtoat; eingefunben. Uns 3toeien gefeilten fid) 3U
bem fd)on ertoäBnten moraIifd)en 23lus bant
bem oor3ügIid)en ©ffen unb bem faft itocB oor=
3ügIicBeren SSein balb einmal eine geBobene

Die Belletristin
Von Hans Gadiga

„Da dürftest du nun aber doch auf dem Holz-
wege sein, meine liebe Maus. So einfach liegen
die Dinge denn doch nicht. Denk nur..."

„Gerade das eben tue ich, Vatti, an die alten
Römer denke ich. In einer unserer Lateinstunden
haben mir's ja gelernt, daß jeder sich sein Glück
selber schmieden könne. So hätten es schon die
Römer gepredigt und gehalten."

Nun muß ich abermals widersprechen: „Ja,
siehst du, mein Liebes, die Herren Römer waren
offenbar noch viel geldlüsterner als wir. Unter
,Glück' verstanden sie weniger die innere Aus-
geglichenheit und Zufriedenheit als die mate-
riellen Elücksgüter. Diese Sorte Glück sich zu
schmieden — das muß ich zugeben —, hängt tat-
sächlich auch weitgehend vom Wagemut und der
Energie des einzelnen ab.

Man kann indessen, auch ohne sein Augenmerk
besonders auf materielle Ziele zu richten, andere,
eigene Wege einschlagen, um zu seinem Glücke
zu gelangen. — Hast du's übrigens dieser Tage
im Anzeiger gelesen? Da kündigte ein Evangelist
einen Vortrag an, dem er den unheildrohenden
Titel gab: Selbstgewählte Wege und ihre furcht-
baren Folgen."

Meine Tochter muß laut auflachen: „Ich habe
doch meinen Weg auch selber gewählt, als ich
meinem Fridolin das Jawort gab, und die .furcht-
bare' Folge davon war unser herziges Mineli!"

„Mein Kind, du wirst übermütig. So hat es
der wackere Evangelimann kaum gemeint. Aber
wer weiß, vielleicht wäre er dir nicht einmal gram,
wenn er jetzt dein glückstrahlendes Gesicht sähe,
llnd dein selbstgewählter Weg käme ihm gar
nicht so abwegig vor. — Aber auch er hat so unrecht
nicht. Wieviel Unglücksraben gibt es doch, die schon
von allem Anfang an aus Torheit oder Übermut
einen verfehlten Weg einschlagen!"

Hier setze ich ab. Ich muß eine Pause einschal-
ten. Die Pfeife ist mir ausgegangen, llnd wenn
Ihr die Umständlichkeit des Alters und die fast
feierliche Handlung des Wieder-in-Eang-Setzens
so einer ehrenwerten Tabakspfeife kennt und be-
denkt, so werdet Ihr leicht begreifen, daß man
dabei doch recht eigentlich versucht werden kann,

ein einmal aufgenommenes Fädchen weiter-
zuspinnen, und so komme ich im Zusammenhang
mit dem Thema „Glückssuche" auf den Gedanken,
meiner Tochter erstmals ein kleines Geheimfach
meines alten Herzens aufzumachen und sie einen
Blick hineintun zu lassen.

„Weißt du", fahre ich fort, als das Pfeiflein
wieder gemütlich zu paffen begonnen, „ich war
eigentlich zeit meines Lebens ein Glückspilz. Als
junger Idealist verabscheute ich es a priori, einen
Weg nach römisch-schweizerischem Muster einzu-
schlagen, um mein Glück zu finden. Der wäre mir
wie eine schnurgerade, kahle und seelenlose Piste
vorgekommen, die irgendwo auf einem Geld-,
aber vielleicht auch auf einem Trümmerhaufen
geendet hätte. — Kurz, derartige Gedanken haben
mich nie — auch später nicht — heimgesucht."

Mein eigen Fleisch und Blut schenkt mir einen
halb belustigten, halb mitleidigen Blick. Doch ich
kenne ja die sogenannte „heutige Jugend" — auch
wir Alten wurden einmal d«zugezählt —, und so

fahre ich unbeirrt weiter:
„Das Fröhlichste an allem ist nun aber, daß

ich mich in meinem Leben überhaupt nie auf die
Suche nach einem richtunggebenden Weg ge-
macht und dennoch — sozusagen über Nacht —
mein Glück fürs Leben gefunden habe. Es muß
mir wohl ein besonders guter Stern zur Seite
gestanden sein, der mich Kompaßlosen ins Glück

geführt und es mir bis jetzt auch erhalten hat.
Und das ging so zu:

An einem wunderschönen Sommerabend —
nächsten Sommer werden es wohl -tv Jahre her
sein — komme ich mit meinem Freund, deinem
späteren Götti, in ein schmuckes kleines Berg-
Hotel des Berner Oberlandes. Wir hatten eine
ebenso anstrengende als prachtvolle Bergtour
hinter uns und waren wohl hundemüde, hatten
aber dafür ein um so erklecklicheres moralisches
Plus. Man führte uns in eine ordentliche Stube,
den .Speisesaal'. Er war leer, die Hotelgäste
hatten bereits soupiert und promenierten nun
verdauend auf der Hotelterrasse herum oder hatten
sich im gemütlichen Nebenstübli zum Kaffee-
schwatz eingefunden. Uns zweien gesellten sich zu
dem schon erwähnten moralischen Plus dank
dem vorzüglichen Essen und dem fast noch vor-
züglicheren Wein bald einmal eine gehobene



Stimmung unb ein fo augenfälliges 2Bof)IbeI)agen
bei, bafj mir befdjloffen, ben iReft bes dbenbs
roeber im Salöngli nod) auf ber Derraffe 3U oer=
bringen, fonbern unfern burcf) bie Dagesroanbe»
rung in ber prallen Sonne fel)r root)I ertlärlid)en
glüffigteitsoerluft nad) ÏRôglidjteit in ber tpaf=
fantenftube auf^uljolen. Üllfo med)feln mir,
aufrieben mit uns unb ber ganjen SÏBelt, getnäd)=
lief) bort hinüber, unb bann mufj natürlid) Sier
l)er. Silmartig laffen mir oorerft bie ©rlebniffe bes
Sages Jieoue paffieren. Das 53ubeli, in bent mir
uns niebergelaffert f)abcn, madjt eine überaus
gemütliche ©attig. Um ein paar blantgefd)euerte
Sifd)e gruppieren fid) befdjeiben bie tlotjigen
Stabellcn. Den 3Banbfd)mud bilben bie üblichen
Porträts ber ©eneräle Dufour unb §er3og. ?tud)
bas früher fo betannte ©rojjbilb non SJiutter
§etoetia, umrahmt oon ©efedjtsfsenen oon
fiotl)entl)urm, ©rautjolj, 9iotjIod)ufm., fehlt nidjt.
3In einer attbern Sßanb hängt ein befonberes
3ugftüd, ber 5Rütlifd)rour. Die brei Sd)roörenben,
unter ©las farbig unb plaftifcf), laffen itjren
3<f)mur burd) ein tleines Örgeli, bas man nur
auf3U3iet)en braucht, oom ,9lufft bu, mein 93ater=

lanb' begleiten, fo baß einem gerabe3u oater=
länbifd) 3umute merben tann. fRatürlid) tonnen
auci) mirnid)t roiberftehen, am Sdjlüffel 3U breljen,
unb prompt ergiefjt fid) im ©iltentpo bie patrio=
ti[d)e 9JieIobie über uns. 9îid)t roeit oon ben mufi»
3ierenben ©ibgenoffen ftef)t ein ©änterli ooller
9?aud)roaren. ipiötjlid) tut mein fyreunb 9JiäusIi
einen 5reubenfd)rei: ,§alli unb I)alIo! 9lud)
23riffagos gibt es t)ier!' Unb eine tDcinute fpäter
burd)3iel)t fdjott ein fanftblaues 23riffagoräud)Iein
beibfeitig bes Difches bie ©aftftube. Unfer ©lüd
ift oollftänbig. Das muf; fid) irgenbmie £uft
mad)en, begreiflid) 9tm beften moljl im £ieb. Unb
alfobalb legen mir los: „3m Krug 3um grünen
Krait3e, ba tel)rt' id) burftig ein ..." 3Bir fingen
es beute gau3 befortbers fd)ön, fo raffig, mill uns
fd)cinen. 9tucf) ber Hotelier ift gari3 unferer 99tei=

nung. ©ar gerne möd)te er uns nod) lange 311=

boren, mentt nur bie §ote!gäfte nid)t mären!
Die hätten um biefe 3eit oieIleid)t nid)t mebr
3ntereffe an itod) fo eblem ©efang. Darum märe
er uns oon §er3en bantbar, menn mir hier ab»

bred)ett unb ben fReft für morgen auffparen
molltert.

9toblcffe oblige, ©in fo berechtigtes Kompliment
bürfen mir feinesfalls burd) renitentes 33erf>alten

3unid)te machen. Üaffen mir alfo ben ©efang, unb

tehren mir 3ur 3'lafd)e 3urüd. — Dod), roas bat
er gefagt? Der Kurgäfte roegen? — ,3räulein,
roas habt 3hr eigentlid) für ©äfte im 5jaus?' —

Die bralle, flinte Kellnerin (bamals burftc
man nod) fo fagen) hi'Pft hinaus, tommt aber

fogleid) roteber. ,Da fd)aut 3hr ©ud) gerabe am

beften bas ©äftebud) an.' Sie legt es uns auf ben

Sifd), unb mir fangen an, barin 3U fd)naufen.
Unfer ^uttereffe erlahmt aber balb. ©äftebüd)er
finb eben blof; ®äftebüd)er unb oermögen baber
nurmeiblicbe3ufaffen eines §ote!s 3uintereffieren.
— Dod) auf einmal entbedert mir gleidjgeitig
etroas gan3 23efonberes, eine mit 3ierlid)er
Sd)rift gefd)riebene ©intragung

Ütlmine S. Strohmeper."

3Uas nun paffierte, tonnt 3hr ©ud) unmöglich
oorftellen. îltturat mie ein Slit) aus heiterem
§immel ftür3t fid) meine Sod)ter auf mid), unb

ich ftede im £>anöumbrehen im härteften aller
Schraubftöde. „Das ÏJiammi alfo! 33atti, ift's
bentt aud) mahr?" tiriliert fie aus fieibesträften,
berroeil id), unfähig etroas heroor3ubringen, oer=

geblid) oerfudje, mid) ber foliben Umtlammerung
3U entminben.

3® ja, 3hr anbernhabt gut lachen! ©ott gebe,

baff ©ud) niemals eine Dod)ter befd)ieben merbc,
bie es int Ubermajf ber $reube fertigbringt, ben
art überfall[iid)tig 3U merben roie bie meine unb

babei eilten armen, alten 93ater beinahe ums
Keben bringt. Unb fel)t nur, noch immer läfjt fie

mid) nid)t los!
„So fag's bod) enblid), 35atti, nid)t mahr, es

mar 99lama?" — Da gelingt es mir, bie bejahenbe
Ülntroort mit emfigem 9Iugen3rointern 3U erteilen,
unb bas ift meine 9?ettung. Die junge Serferterin
läfjt mid) los, unb id) atme roieber auf. Sie bricht

in ein uttbänbiges £ad)en aus unb oerlangt nun

ftürmifd) bie 3ortfet)ung. 3<h ober benü^e je^t
bie giinftige ©elegenheit, meinen 9lad)egelüften
311 frönen.

„Du bumme, liebe ©iaus, hätteft mid) h®'t

nid)t gleich fo anfallen follen. §ilf bu mir fetjt lie»

ber bie Dabatspfeife fud)en, oorher gibt's ïeirte

Spur ooit gortfetjung."

Stimmung und ein so augenfälliges Wohlbehagen
bei, daß wir beschlossen, den Rest des Abends
weder im Salöngli noch auf der Terrasse zu ver-
bringen, sondern unsern durch die Tageswande-
rung in der prallen Sonne sehr wohl erklärlichen
Flüssigkeitsverlust nach Möglichkeit in der Pas-
santenstube aufzuholen. Also wechseln wir,
zufrieden mit uns und der ganzen Welt, geniäch-
lich dort hinüber, und dann muh natürlich Bier
her. Filmartig lassen wir vorerst die Erlebnisse des
Tages Revue passieren. Das Budeli, in dem wir
uns niedergelassen haben, macht eine überaus
gemütliche Eattig. Um ein paar blankgescheuerte
Tische gruppieren sich bescheiden die klotzigen
Stabellen. Den Wandschmuck bilden die üblichen
Porträts der Generäle Dufour und Herzog. Auch
das früher so bekannte Eroßbild von Mutter
Helvetia, umrahmt von Gefechtsszenen von
Rothenthurm, Grauholz, Rotzloch usw., fehlt nicht.
An einer andern Wand hängt ein besonderes
Zugstück, der Rütlischwur. Die drei Schwörenden,
unter Glas farbig und plastisch, lassen ihren
Schwur durch ein kleines Orgeli, das man nur
aufzuziehen braucht, vom .Rufst du, mein Vater-
land' begleiten, so daß einem geradezu vater-
ländisch zumute werden kann. Natürlich können
auch wir nicht widerstehen, am Schlüssel zu drehen,
und prompt ergießt sich im Eiltempo die patrio-
tische Melodie über uns. Nicht weit von den musi-
zierenden Eidgenossen steht ein Eänterli voller
Rauchwaren. Plötzlich tut mein Freund Mäusli
einen Freudenschrei: ,Halli und hallo! Auch
Brissagos gibt es hier!' Und eine Minute später
durchzieht schon ein sanftblaues Brissagoräuchlein
beidseitig des Tisches die Gaststube. Unser Glück
ist vollständig. Das muß sich irgendwie Luft
machen, begreiflich Am besten wohl im Lied. Und
alsobald legen wir los: „Im Krug zum grünen
Kranze, da kehrt' ich durstig ein ..." Wir singen
es heute ganz besonders schön, so rassig, will uns
scheinen. Auch der Hotelier ist ganz unserer Mei-
nung. Gar gerne möchte er uns noch lange zu-
hören, wenn nur die Hotelgäste nicht wären!
Die hätten um diese Zeit vielleicht nicht mehr
Interesse an noch so edlem Gesang. Darum wäre
er uns von Herzen dankbar, wenn wir hier ab-
brechen und den Rest für morgen aufsparen
wollten.

Noblesse oblige. Ein so berechtigtes Kompliment
dürfen wir keinesfalls durch renitentes Verhalten
zunichte machen. Lassen wir also den Gesang, und

kehren wir zur Flasche zurück. — Doch, was hat
er gesagt? Der Kurgäste wegen? — .Fräulein,
was habt Ihr eigentlich für Gäste im Haus?' —

Die dralle, flinke Kellnerin (damals durste
man noch so sagen) hüpft hinaus, kommt aber

sogleich wieder. ,Da schaut Ihr Euch gerade am

besten das Gästebuch an.' Sie legt es uns auf den

Tisch, und wir fangen an, darin zu schnaufen.
Unser Interesse erlahmt aber bald. Gästebücher
sind eben blos; Gästebücher und vermögen daher
nur weibliche Insassen eines Hotels zu interessieren.
— Doch auf einmal entdecken wir gleichzeitig
etwas ganz Besonderes, eine mit zierlicher
Schrift geschriebene Eintragung

Alwine S. Strohmeyer."

Was nun passierte, könnt Ihr Euch unmöglich
vorstellen. Akkurat wie ein Blitz aus heiterem
Himmel stürzt sich meine Tochter auf mich, und

ich stecke im Handumdrehen im härtesten aller
Schraubstöcke. „Das Mammi also! Vatti, ist's

denn auch wahr?" tiriliert sie aus Leibeskräften,
derweil ich, unfähig etwas hervorzubringen, ver-
geblich versuche, mich der soliden Umklammerung
zu entwinden.

Ja, ja, Ihr andern habt gut lachen! Gott gebe,

das; Euch niemals eine Tochter beschieden werde,
die es im Übermaß der Freude fertigbringt, der-

art überfallsüchtig zu werden wie die meine und

dabei einen armen, alten Vater beinahe ums
Leben bringt. Und seht nur, noch immer läßt sie

mich nicht los!
„So sag's doch endlich, Vatti, nicht wahr, es

war Mama?" — Da gelingt es mir, die bejahende
Antwort mit emsigem Augenzwinkern zu erteilen,
und das ist meine Rettung. Die junge Berserkern:
läßt mich los, und ich atme wieder auf. Sie bricht

in ein unbändiges Lachen aus und verlangt nun

stürmisch die Fortsetzung. Ich aber benütze jetzt

die günstige Gelegenheit, meinen Rachegelüsten

zu frönen.
„Du dumme, liebe Maus, hättest mich halt

nicht gleich so anfallen sollen. Hilf du mir jetzt lie-

ber die Tabakspfeife suchen, vorher gibt's keine

Spur von Fortsetzung."



Sic ^Pfeife ift rtatürlicf) balb gefuttben, unb
bemtod) neunte id) bert gaben meiner ©Zählung
nicht fogleid) toieber auf. Sie ®iaus muß mir
nod) ein roenig 3appeht. Sie muß mir t)od) unb
beilig geloben, fid) bis gan3 gum ©nbe ber ©e=
fdjidfte unb nod) oiele gatjre barüber tjinaus
jeglichen attentates auf ben leiblichen 8ater 3U

enthalten. Sas oerfprid)t fie bettn auch aufrief)»
tigen ^erjens. So gebe id) meinen unartigen ipian
auf, bie Sabafspfeife als SRittel 3U roeiterer
©ebulbsprobe 3U mißbrauchen, unb oer3id)te auf
bas ÏBeiterrauchen.

„Sas roar alfo richtig ber fpmpatt)ifd)e îiame
beiner oerehrlid)en grau SQÏutter, bamals für
mid) nod) nichts Sefonberes, fonbern einfach ein

ÜRame toie fo oiele anbere aud). ,Sief)ft bu ba?'
fagt aber plößlid) mein g-reunb, ,bie §olbe gibt
als Seruf „93eIIetrifte" an. ÜBirb irgenbeine alte,
griesgrämige Schachtel fein.' 3d) tarnt nicht
anbers als ihm beipflichten, unb beibe 3iel)en toir
ein 3ünftiges ©elächter oom Seber."

,,©s toirb immer fd)öner", fährt meine Sochter
ba3toifd)en, „unfer SJiami eine frühere 33elle=

triftin?"
„Saritber habe id) mir bamals ben itopf bod)

nid)t 3erbrod)en, id) îanrtte fie ja nod) nidjt einmal.
3m übrigen merfte id) erft fpäter, baß bie ©in»
tragung ,SeIIetrifte' offenfidjtlid) oon frember
§anb gefd)riebett roar. 3tetit, bie [tolse 23e=

nennuttg gaubierte'uns über bie SJiaßen, unb toir

f
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Die Pfeife ist natürlich bald gefunden, und
dennoch nehme ich den Faden meiner Erzählung
nicht sogleich wieder auf. Die Maus muh mir
noch ein wenig zappeln. Sie muh mir hoch und
heilig geloben, sich bis ganz zum Ende der Ee-
schichte und noch viele Jahre darüber hinaus
jeglichen Attentâtes aus den leiblichen Vater zu
enthalten. Das verspricht sie denn auch aufrich-
tigen Herzens. So gebe ich meinen unartigen Plan
auf, die Tabakspfeife als Mittel zu weiterer
Geduldsprobe zu mißbrauchen, und verzichte auf
das Weiterrauchen.

„Das war also richtig der sympathische Name
deiner verehrlichen Frau Mutter, damals für
mich noch nichts Besonderes, sondern einfach ein

Name wie so viele andere auch. .Siehst du da?'
sagt aber plötzlich mein Freund, ,die Holde gibt
als Beruf „Belletriste" an. Wird irgendeine alte,
griesgrämige Schachtel sein.' Ich kann nicht
anders als ihm beipflichten, und beide ziehen wir
ein zünftiges Gelächter vom Leder."

„Es wird immer schöner", fährt meine Tochter
dazwischen, „unser Mami eine frühere Belle-
tristin?"

„Darüber habe ich mir damals den Kopf doch

nicht zerbrochen, ich kannte sie ja noch nicht einmal.
Im übrigen merkte ich erst später, dah die Ein-
tragung .Belletriste' offensichtlich von fremder
Hand geschrieben war. Item, die stolze Be-
nennung gaudierte uns über die Mähen, und wir
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rourben nidjt mübe, mel)r ober meniger geiftreichc
ÜBitje barüber 3U reiften. Das ftochalpine 93ier
roirb mol)l and) irgenbtoie Alfohol entt)altert
haben. Aur ber ïartri ja ben ©eift jo anreichern!"

ïfteine Docftter oerjteijt mid). 3h^e §anb greift
unroiiltärlid) nad) meinem OI)^- ®od) — alle
Ad)tung — im lefttenAugenblidbeherrfcftt fie fid).

Das ©roftmünfter in 3üridj in feftlidjer Scleudjtung anläjjlid) ber 600»3af)r»
5eier bes (Eintrittes 3ürtcf)s in ben Sunb ber ©ibgenoffenfd)aft

3IÎ*P*33iIberbienft 3ürid)
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„Da tuft bu eben, toas id) bamals aud) hätte
tun jollen, nämlich meinen Ubermut 3ügeln. Aber
fd)on hatten fid) unfere fd)ttöben 9Bifte 311 einem

einigen r»erbict)tet. Steine güllfeber brätxgt fid)

mir förmlich auf unb b)eifct)t gebieterifd) unoer»
3ügliche 93erroenbung. 3<h gehorche natürlid) —
urtb bas roar läft! Der 2Beg mar falfd) geroählt.

©ottlob blieben aber, bu roeiftt
es ja, bie angebrol)ten ,furd)t=
baren fyolgen' 3eit meines fie»

bens gän3lid) aus. Siein guter
Stern muß ficf) beeilt haben,
mich »om falfd) geroählten
3Beg fchleunigftroieber 3urüd»
3upfeifen. 3eöenfaIIs half er

mir, bie boshaften Spuren,
bie 3U 3iel)en id) nun im 93e»

griffe roar, 3U oertoebeln. (£r

unterftüftte mid) fo tatlräftig,
baft es mir roirtlid) aud) ge»

lang, bas ahnungslofe fyräu»
lein bis 3um Scftluffe feines
Aufenthaltes Dom ©äftebud)
fern3uhalten.

Urtb nun mill id) bir fagen,
roie id) an ber armen 93el!e»

trifte mein Siütdj en fühlte. 3h
3ief)e bas ©äftebud) an mid)
unb fdfreibe in unoerfd)ämter
Spottluft neben bas mich f"
intrigierenbe 9Bort:

93elle roarfte,
Drifte bifte:
Siehfte roas De roarfte,
9Bas De bifte!

3et)t habe ich erft Aufte-

Stol3 auf biefen ©eifteser»
guff fdjlage ich oor, 3U 3af)Ien

unb unfere fiagerftätte auf»

3ufud)en.
Am anbern Aîorgen finb

mir nicht eben früh- 3"
Dour langt es nid)t mehr. 9Bit

finb gerabe am 2Berroeiften,
mas mir fo fpät noch Sohne"'
bes unternehmen fönnten, als

unfer 3reunb, ber Hotelier,

wurden nicht müde, mehr oder weniger geistreiche
Witze darüber zu reisten. Das hochalpine Bier
wird wohl auch irgendwie Alkohol enthalten
haben. Nur der kann ja den Geist so anreichern!"

Meine Tochter versteht mich. Ihre Hand greift
unwillkürlich nach meinem Ohr. Doch — alle
Achtung — im letzten Augenblick beherrscht sie sich.

Das GrosMÜnsier in Zürich in festlicher Beleuchtung anläßlich der Kllü-Jahr-
Feier des Eintrittes Zürichs in den Bund der Eidgenossenschaft

ATP-Bilderdienst Zürich

98

„Da tust du eben, was ich damals auch hätte
tun sollen, nämlich meinen Abermut zügeln. Aber
schon hatten sich unsere schnöden Witze zu einem
einzigen verdichtet. Meine Füllfeder drängt sich

mir förmlich auf und heischt gebieterisch unver-
zügliche Verwendung. Ich gehorche natürlich —
und das war lätz! Der Weg war falsch gewählt.

Gottlob blieben aber, du weißt
es ja, die angedrohten.furcht-
baren Folgen' zeit meines Le-
bens gänzlich aus. Mein guter
Stern must sich beeilt haben,
mich vom falsch gewählten
Weg schleunigst wieder zurück-

zupfeifen. Jedenfalls half er

nrir, die boshaften Spuren,
die zu ziehen ich nun im Be-
griffe war, zu verwedeln. Er
unterstützte mich so tatkräftig,
dast es mir wirklich auch ge-

lang, das ahnungslose Fräu-
lein bis zunr Schlüsse seines

Aufenthaltes vom Gästebuch

fernzuhalten.
Und nun will ich dir sagen,

wie ich an der armen Belle-
triste mein Mütch en kühlte. Ich
ziehe das Gästebuch an mich

und schreibe in unverschämter
Spottlust neben das mich so

intrigierende Wort:

Belle warste,
Triste biste:
Siehste was De warste,
Was De biste!

Jetzt habe ich erst Ruhe.

Stolz auf diesen Geisteser-
gust schlage ich vor, zu zahlen
und unsere Lagerstätte auf-

zusuchen.
Am andern Morgen sind

wir nicht eben früh. Zu einer

Tour langt es nicht mehr. Wir
sind gerade am Werweißen,
was wir so spät noch Lohnen-
des unternehmen könnten, als

unser Freund, der Hotelier,



abgelegt. Sie tourbe nidjt einmal fo ungnäbig
aufgenommen. ïiber ©erfe i)obe id) feitt)er nie
mehr gefdjmiebet, aud) toenn id), toie bamals,
übermäßigen Dürft hatte."

iötilber ÏBinter. (Sin Sdjulinfpeftor im ÏIp=
penjeller £anb fragt einen .ftnaben: „5tannft bu
mir einen milben ÏBinter nennen?" — „3obe=
frtjli! De letfdjt ÏBeenter. Doo ifd) iifere £eljrer
3eße ÎBodje lang d)rant gfee!"

baßertommt. ©ei unferem ÏInblid gelingt es it)m
nicht, ein unoerïennbares Sd)mun3eln 3U iiber=
œinben. ÏBir oerfteßen unb lenfen fofort ab. Ob
es mofjl möglich fei, noch oor bem ÏRittageffen
einen tleinen, loljnenben ïlusflug 3u machen,
roollen roir toiffen. — ©an3 fd)ön fei es auf bem
©länelitopf, roenn mir ben nod) nictjt tennen foII=
ten. — ÏBir tennen ißn nidjt unb brechen bestjalb
furs nad) bem JJrütjftücE auf. ïlnbertljalb Stunben
ïtufftieg, unb mir finb oben.

Stuf bem ©ipfel treffen mir 3toei junge Damen,
ïtuf bie eine reagiere id) fofort I)öd)ft
pofitio unb mödjte fürs £eben gern
ins ©efpräd) mit ißr tommen, aber
toie? Sllan ift ja betanntlid) nie fo
benommen unb oernagelt toie in fol=

d)en ïlugenbliden. Dod) ba helfen
uns bie beiben felber. Sie finb am
Orientieren, unb mir ro erben unfrei=
toillig3eugen, baß punfto©eograpI)ie
bei iljnen etroeldje £üdeit flaffen. Das
gibt uns ©tut 3um ©ingreifen.

Dod) plößlid) muß id) einen ge=

toaltigen Sdjreden erleben. Sagt ba
auf einmal bie anbere 3U ber ,9Jteinen' :

,Sd)au, ïllmine, ...' Den ©eft ßöre
id) nidßt meljr. SOtir fdjroinbelt gan3
bebentlid). ©s oerfdjlägt mir budjftäb»
lid) bie ©ebe. Da tommt mir glüd»
licßertoeife mein gelbftedßer in ben
Sinn. 3d) gude nun angeftrengt in
ber ÏBelt herum unb tann fo meine
ßilflofe ©erlegenßeit tarnen. Der
iOiäusli aber hat mid) burd)fd)aut unb
tommt mir tatfräftig 311 §ilfe, inbem
er fiel) ber beiben Damen annimmt
unb ißnen ißre geographifdjen Sdjnit=
3er taftooll berichtigt. Dann mahnt
er 3um ïtufbrud). ÏBir bürfen im
ïlbftieg ben Fräulein ©efellfdjaft
leiften. 3d) habe mid) einigermaßen
œieber 3uredjtgefunben unb mage
mid) langfam roieber an ,3räulein
ïllmine' heran, menn auch reidjlid)
befangen. ©lit gutem ©runb! ïlus
böfem ©emiffen!

ïllles übrige roeißt bu. ©leine grüß übt fiel)...
Seichte habe id) erft fetjr oiel fpäter spuoto sc. smugger, s«
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abgelegt. Sie wurde nicht einmal so ungnädig
aufgenommen. Aber Verse habe ich seither nie
mehr geschmiedet, auch wenn ich, wie damals,
übermäßigen Durst hatte."

Milder Winter. Ein Schulinspektor im Ap-
penzeller Land fragt einen Knaben: „Kannst du
mir einen milden Winter nennen?" — „Jode-
fryli! De letscht Weenter. Doo isch üsere Lehrer
zehe Woche lang chrank gsee!"

daherkommt. Bei unserem Anblick gelingt es ihm
nicht, ein unverkennbares Schmunzeln zu über-
winden. Wir verstehen und lenken sofort ab. Ob
es wohl möglich sei, noch vor dem Mittagessen
einen kleinen, lohnenden Ausflug zu machen,
wollen wir wissen. — Ganz schön sei es auf dem
Mänelikopf, wenn wir den noch nicht kennen soll-
ten. — Wir kennen ihn nicht und brechen deshalb
kurz nach dem Frühstück auf. Anderthalb Stunden
Ausstieg, und wir sind oben.

Auf dem Gipfel treffen wir zwei junge Damen.
Auf die eine reagiere ich sofort höchst

positiv und möchte fürs Leben gern
ins Gespräch mit ihr kommen, aber
wie? Man ist ja bekanntlich nie so

benommen und vernagelt wie in sol-
chen Augenblicken. Doch da helfen
uns die beiden selber. Sie sind am
Orientieren, und wir werden unfrei-
willig Zeugen, daß punkto Geographie
bei ihnen etwelche Lücken klaffen. Das
gibt uns Mut zum Eingreifen.

Doch plötzlich muß ich einen ge-
waltigen Schrecken erleben. Sagt da
auf einmal die andere zu der,Meinen' :

,Schau, Alwine, Den Rest höre
ich nicht mehr. Mir schwindelt ganz
bedenklich. Es verschlägt mir buchstäb-
lich die Rede. Da kommt mir glück-
licherweise mein Feldstecher in den
Sinn. Ich gucke nun angestrengt in
der Welt herum und kann so meine
hilflose Verlegenheit tarnen. Der
Mäusli aber hat mich durchschaut und
kommt mir tatkräftig zu Hilfe, indem
er sich der beiden Damen annimmt
und ihnen ihre geographischen Schnit-
zer taktvoll berichtigt. Dann mahnt
er zum Aufbruch. Wir dürfen im
Abstieg den Fräulein Gesellschaft
leisten. Ich habe mich einigermaßen
wieder zurechtgefunden und wage
mich langsam wieder an .Fräulein
Alwine' heran, wenn auch reichlich
befangen. Mit gutem Grund! Aus
bösem Gewissen!

Alles übrige weißt du. Meine Früh übt sich,
Beichte habe ich erst sehr viel später Phà W. Nydegger, B-m
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